Erfahrungsbericht Sommeruniversität Novi Sad 2008

Vorher: 

Die Vorbereitung verlief problemlos, die Anmeldung erfolgte per e-Mail bzw. bei den ProfessorInnen der Slawistik. Die Verantwortlichen in Novi Sad sind per Mail sehr gut erreichbar, wenn man etwas wissen möchte, ist das sicherlich die beste Möglichkeit. Ich selbst habe zwei Mal auf Englisch ein paar Dinge nachgefragt, die binnen 2-3 Tagen vollständig beantwortet wurden. (Tipp bei der Planung: Jährlich findet auf der Festung Petrovaradin EXIT, das größte serbische Festival, statt, ein wenig früher anzureisen könnte für Interessierte also attraktiv sein.)

An- und Abreise: 

Das war im Grunde der einzige selbst zu organisierende Teil. Ich, bzw. wir, da wir zu dritt aus Graz anreisten, entschieden uns für den Zug. Wenn man einen Interrail-Dreitagespass für Ungarn und Serbien erwirbt bzw. das Studentensommerticket der ÖBB für Österreich besitzt, kommt man schon billiger, als nur Hin- und Rückfahrttickets zu kaufen und hat zusätzlich noch einen Tag in Serbien (bzw. auch Ungarn) zur freien Verfügung. Da meistens Ausflüge Teil des Programms sind(bei uns Subotica bzw. Belgrad), kann man diesen hiefür verwenden oder, da diese relativ kurzen Fahrten recht günstig sind, noch danach/ während der Sommeruni einen eigenen Ausflug machen.

Unterkunft: 

Wir waren alle in einem Studentenheim (Novi Dom A) untergebracht. Teils wird man anderen Teilnehmern zugeteilt, teils kann man selber darauf Einfluss nehmen, mit wem man das Zimmer teilt, wenn man beispielsweise gemeinsam eincheckt. Ich war insofern mit meiner Zuteilung sehr zufrieden, als mein Kollege ein serbischer Student war, der unter dem Jahr regulär vor Ort studiert und nur über den Sommer nicht ausgezogen ist (wie das die meisten Heimbewohner tun, um sich im Sommer die Kosten zu sparen.). Das war sehr positiv, weil ich so auch in der Freizeit einen „Profi“ zum Üben hatte bzw. noch viel mehr gezwungen war das Gelernte auch dauernd anzuwenden. Generell ist über alle Einheimischen zu sagen, dass sie äußerst hilfsbereit sind, wenn sie hören, dass man im Land ist um ihre Sprache zu lernen. Sie bessern immer unauffällig helfend aus ohne schulmeisternd zu wirken.

In Sichtweite hinter dem Heim fließt die Donau und es gibt mehrere belebte (Sand-) Strände, die man an heißen Tagen, und davon gab es so einige, auch zwischenzeitlich nutzen kann.

Ein eigener Computerraum mit Internet ist verfügbar, wobei von den 5 vorhandenen (eher älteren) PCs immer ca. 4 funktionieren. Wenn man allerdings zu verschiedenen Zeiten versucht einen Arbeitsplatz zu ergattern, sollte es kein Problem sein. Eine Möglichkeit ist, den eigenen Laptop (Steckdosen sind gleich!) mitzunehmen, da in weiten Teilen des Heimes W-LAN verfügbar ist. Allerdings kommt es vor, dass Sachen „verschwinden“, also sollte man darauf achten, dass das  Zimmer immer verschlossen ist, auch wenn man es nur kurz verlässt.

Bettzeug wird vollständig bereitgestellt, für die Zimmerreinigung (jedes mit Bad) während und nach der Sommeruni ist man selbst verantwortlich.  Wäsche waschen ist im Heim möglich, dafür müsste man sich in eine interne Liste eintragen, um einen Termin zu bekommen. Am besten wendet man sich an einheimische Studierende.

Einziges kleines Manko der Unterkunft: Sie ist relativ weit von Zentrum und Uni entfernt (zu Fuß 15-20 Minuten), allerdings relativiert sich diese Entfernung wieder, wenn man pro Taxifahrt, speziell wenn man sich mit anderen Studierenden eines teilt, nur einige Cent zu berappen hat. Auch das Bussystem funktioniert und man hat nach einigen Tagen auch einen ganz guten Überblick welcher wohin fährt.

Universität: 

Die Kurse sind in 4 verschiedene Stufen eingeteilt, wobei für jedes Niveau mehrere Gruppen angeboten werden, sodass die Klassengröße immer zwischen 5 und 7 Personen liegt (ausgenommen höchstes Niveau, dort 10-12), was ein intensives Arbeiten erlaubt. Die ProfessorInnen sind allesamt höchst engagiert und zuvorkommend, legen sich beim Erklären wirklich ins Zeug und erkundigen sich laufend, ob auch bei Unterkunft und Verpflegung alles in Ordnung ist. Beinahe ausschließlich wird einsprachig erklärt, nur wenn nach mehrmaligem Versuch noch etwas unklar bleibt, wird die Bedeutung auf Englisch genannt. Auch braucht man wirklich keine Scheu haben zu fragen, jedes noch so unbedeutend erscheinende Wort wird gerne erklärt. Eigens für die Sommeruniversität haben die unterrichtenden ProfessorenInnen Lehr- und Übungsbuch (jeweils speziell für die Stufen Anfänger und Fortgeschrittene, für das höchste Niveau gibt es keine Bücher, da meistens frei gearbeitet wird) herausgegeben, das im Gesamtpreis enthalten ist.

Die Sprachkurse werden jeweils vormittags abgehalten (täglich ca. 4 Stunden), nach dem Mittagessen gibt es weitere Vorlesungen zu verschiedenen mehr oder weniger komplexen Themen (Literatur, Kultur, Geschichte, etc.), die aber erst für Teilnehmer der beiden höchsten Niveaus tatsächlich vorgesehen und interessant sind, da man dafür schon relativ gute Kenntnisse haben sollte.

Auch was das weitergehende Angebot anlangt, steht eine breite Palette zur Verfügung: Gemeinsame Ausflüge (zu Kirchen, der städtischen Festung, Parks etc. einmal sogar mit Abschlussgrill, nach Belgrad und Subotica), Stadtspaziergänge (am Anfang zur Orientierung), Besuche bei verschiedenen Regionalparlamenten (inklusive „Medienrummel“, man wird regelmäßig von Zeitung, Radio und Fernsehen befragt und findet sich überdies in so mancher Talkshow), die Möglichkeit serbische Folkloretänze zu erlernen uvm. Je nach Vorliebe kann man so den Tag intensiver oder ruhiger gestalten, wobei ich versucht habe, an möglichst allem teilzunehmen und davon sicher sehr profitiert habe.

Als kleine Überraschung waren passive Kyrillischkenntnisse ab der zweiten Leistungsstufe praktisch Voraussetzung, da jedes zweite Kapitel in den Lehrbüchern in kyrillischen Schriftzeichen abgedruckt ist. Daher sollte man, so man darin nicht ohnehin schon sehr firm ist, im Voraus ein wenig lesen üben, um auch diese Lektionen im Normaltempo absolvieren zu können. Nur in der Anfängerstufe (in die man im Grunde praktisch nicht fallen kann, wenn man ein Semester/Jahr Studium hinter sich hat) gibt es noch keine Übungen in kyrillischen Zeichen. Schreiben kann man alles, natürlich auch bei der Prüfung, in lateinischer Schrift.

Die Abschlussprüfung besteht aus einem mündlichen und einem schriftlichen Teil, die jeweils nur Gelerntes bzw. Besprochenes zum Inhalt haben. Man ist nach regelmäßigem Besuch der Unterrichtseinheiten jedenfalls im Stande, diese positiv zu absolvieren, die Professoren benoten sehr wohlwollend. Ihr Ziel ist sicherlich zum Arbeiten zu motivieren und Freude an der Sprache zu vermitteln, nicht rigoros Fehler zu finden und schlechte Noten zu verteilen.

Verpflegung: 

Frühstück und Mittagessen waren im Vollstipendium inkludiert und werden in einem Restaurant nahe der Universität eingenommen. Generell sind die angebotenen Mahlzeiten auch in Ordnung, allerdings für Vegetarier nicht überwältigend liebevoll und abwechslungsreich zubereitet. Wenn jemand (bei täglich zwischen 30°C und 40°C noch immer) gerne Fleisch ist, wird er aber hochzufrieden sein. (Zu sagen ist jedoch, dass das Lokal nicht schon seit Jahren dasselbe und daher ein Wechsel des Restaurants oder zumindest eine Veränderung des Speiseplanes gut möglich ist, da wir unsere Kritik den Professoren laufend rückgemeldet haben. Die Organisatoren unternehmen jedenfalls alles um das Gesamtprodukt stetig zu verbessern.)

Fürs Abendmahl ist selbst zu sorgen, hier bieten aber verschiedene Stände an der Straße bzw. kleine Märkte günstigst vielerlei Obst und Gemüse an (9kg Wassermelone besten Geschmacks für ca. 0,9€) bzw. gibt es an jeder Ecke Stände und Buden mit Pleskavica, Burek, Pita und Co. Überhaupt sollte man die traditionelle heimische Kost versuchen, vor Ort schmeckts am besten. Vor allem das mehr als preiswerte Obst ist zu dieser Jahreszeit ein Genuss (v.a. Pfirsiche, Nektarinen, Melonen etc.).

Städte:

Novi Sad:

Unsere „Zentrale“ der Aktivitäten in Serbien ist sehr gut mit Graz vergleichbar. Beides sind ausgesprochene Studentenstädte, auch Novi Sad beherbergt unterm Jahr an die 50.000 Studierende. Zudem ist die Stadt mit ca. 300.000 Einwohnern wie Graz noch überschaubar, man findet sich nach spätestens einer Woche gut zurecht und hat auch alles was das Herz begehrt, von Fußgängerzone mit netten Cafes über Einkaufszentren bis hin zu Beachvolleyballplätzen an der Donau.

Belgrad:

An einem Wochenende war Exkursion in die Hauptstadt angeboten, wovon ca. ein Drittel der Teilnehmer Gebrauch gemacht hat. Die Hauptstadt Serbiens ist in ihrem Zentrum wirklich einladend gestaltet und (wieder) gut in Schuss, nur das 1999 von der NATO zerstörte, und seitdem als Mahnmal in diesem Zustand belassene, Verteidigungsministerium inmitten des Regierungsviertels zeugt noch von vergangenen Geschehnissen. 

Beeindruckend der Besuch bei der imposanten „Sveti Sava“, einer seit Jahrzehnten in Bau befindlichen Kathedrale unweit des Hauptbahnhofs, genauso wie der Blick von Kalemegdan, der alten Befestigungsanlage, wo man die Vereinigung der mächtigen Ströme Donau und Save bewundern kann. Unweit der Festung liegt übrigens die österreichische Botschaft, für alle, die auch fern der Heimat dieser ganz nah sein wollen (oder müssen).

Die „dunkle“ Seite der Stadt bekommt man bei diesem von den Professoren durchorganisierten Ausflug (alle Sehenswürdigkeiten wurden besucht) kaum zu Gesicht, nur wenn man bei An- und Abreise mit dem Zug aufmerksam aus dem Fenster sieht, kriegt man einen Eindruck von „Novi Beograd“, wo Blechhütten und Slum-artige Stadtteile zum Bild gehören.

Subotica:

Ein weiterer Ausflug führte uns in die serbisch-ungarische Grenzstadt, deren Station man auch bei der Anreise per Zug durchfährt. Für besonders Kultur- und Geschichtsinteressierte sicher auch empfehlenswert, da sich hier die Einflüsse durchmengen. Wir hatten beim Besuch in der etwas kleineren Stadt (ca. 100.000 Einwohner) das große Glück direkt vor dem Regional- bzw. Stadtparlament eine rund um die Mittagszeit (hoffentlich wirklich) spontan aufspielende Straßenband bewundern zu dürfen. Die fünf Mann brachten uns alle zum Lächeln und Mitwippen, bevor es wieder relativ zügig (Freizeit in Subotica ca. 45 Minuten) weiterging. Überhaupt waren die beiden Stadtbesuche ziemlich straff durchgeplant, ganz entgegen sonstigen serbischen (bzw. vermutlich balkanischen) Gepflogenheiten.

Zusammenfassung:

Ich kann nur jedem empfehlen, sich um einen Platz in dieser Sommeruniversität zu bemühen. Das Klima zwischen Lehrenden und Studierenden ist sehr freundlich und offen, seitens der Organisatoren wird alles getan, um den Teilnehmern eine schöne und vor allem lehrreiche Zeit zu bereiten. Man erlebt Balkan live und lernt Menschen und Lebensweise vor Ort kennen und schätzen. Mehr oder weniger nebenbei macht man, natürlich vom persönlichen Engagement abhängig, große Fortschritte speziell in Bezug auf Selbstverständlichkeit von Sprachanwendung und Kommunikation!

Thomas Moik

